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4Oldeiiburgische Blätter

R" . 2v . Montag , den 14. May , 1821.

Ueber die Alterthümer
Vom Oberst

^§ chonvor zwey Jahren besuchte ich
die bis jetzt wenig bekannten Denk¬
mäler des AlrerthumS bey Engel-
ni annS - B ä k e unweit Ahlhorn.
Seitdem habe ich Gelegenheit gehabt,
mehrere der schenöwerthesten Monu¬

mente der Art hier im Lande zu be¬

sehen , z. B . die sogenannte Vi 6 be¬

te r Braut. Doch keins derselben
schien mir so wohl erhalten , so merk -

'

würdig , als die bey Engelmanns-
Bäke, und vielleicht sind diese ehr¬

würdigen Ueberbleibsel unserer heid¬

nischen Vorfahren die sehenswerthesten
in ganz Deutschland.

Sie bestehen in einer muthmaßlichen
Gerichköstätte oder Versammlungsplaß
und einem Opftraltare.

Nach Hümmels Beschreibung
Deutscher Alterthümer behaupten die

zwischen Osnabrück und Wallen-

bey Engelmanns - Bäke.

Wardenburg.

Horst und die bey dem Flecken Al¬

be r s d o r f in D i t m a r se n unter der¬

gleichen Monumenten den Vorrang.

Hatte der Verfasser dieser Beschrei¬

bung die Monumente bey EngelmannS-
Vake gekannt , so würde er nicht tm-

rerlassm haben , ihnen den Rang we¬

nigstens neben den erwähnten anzur

weisen . Ich will hier bloß anführen,

daß der Stein , der zum Opfer - Al¬

tar gedient haben mag , 45 Fuß im

Umfange halt . Leider sind schon frü¬

her einige Stücke durch Pulver davon

abgesprengt worden.

Der Herr Hofmaler Strack, der

mich vor einigen Tagen nach diesen

Denkmälern begleitete , hat eine Zeich¬

nung dieses OpferaltavH ausgenom¬

men , die er vielleicht dem Publicum

in Steindruck überliefern wird.

Ohne mich in Beschreibung dieser

Alterthümer einzulassen , will ich nur

*) Eine kurze Beschreibung der Denkmäler im Amte Wildeshausen stutzet man
in Nr . zo. and ; i . der Qldenburgischen Blätter vom Jahre 1819.
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noch bemerken , daß die Gerichts-
stäkte zu Engelmanns - Bake , sowie
überhaupt die erheblichsten Denkmä¬
ler unser « Landes in diesem Frühjahr
auf obcrliche Anordnung eingefricdigr
und mir Bäumen und Buschwerk um¬
pflanzt find , wodurch sie theils vor
Zerstörung gesichert find , theils in der
Folge einen gefälligen Anblick gewahr
ren werden . Der Opferaltar ist
bis seht nicht eingefriedigt ; dem Ver¬
nehmen nach , hat der Eigenrhümer des
Ackers , worin er liegt , feine Einwillr-
grmg dazu verweigert.

Wenn das Oldenburger Publicum
der Luftfahrten nach Rastede und
Zwischenahn einmal überdrüssig
werden sollte , dann wird es vielleicht

Zog
es der Müh ^ werth halten , diesen
Wohnfih unserer Vorfahren zu be¬
suchen . So wenig Einladendes der
Weg von hier über Sage und AHi¬
ll o r n zu diesem einsamen Thale dar-
bietet , so findet doch der Reifende durch
den freundlichen Rückweg von dort
zur Visbeker Braut , und dann über
Heidenfeld , Huntlosen und We¬
sterburg, Entschädigung . Nur Er¬
quickungen an Speise und Trank muß
der Reisende in Engelmannö - Bä-
ke nicht erwarten ; alles was die ein¬
zige dort wohnende gutmürhige Fami¬
lie anzubieten vermag , besteht in dem
Schatten der vor dem Hause ste¬
henden Eiche und etwas Milch und
Eyern.

Ueber den Kleebau.
( Von dem Herrn von Wrede zu Zhorst,)

( S ch l u ß. )

Aabt ihr alsdann Ueberschuß , nachdem Mein dritte rund letzter Rathun,
ihr eure Schulden abgetragen und je -* ter Len gegenwärtigen Unständen ist auf
Dem das seinige gegeben habt , so ver - eure Bewirthschastung selbst gerichtet,
wendet ihn auf euern Viehstand ; hier , , und lautet im Allgemeinen also : „ Sorgtin euermHause , in eurer Wirthschaft , für eine bessere Benutzung eurer .in allem , was dazn gehört , laßtenern Erbstätttn und alles dessen , was dahin
Reichihum glanzen , und nicht an emrm gehört , indem ihr eurer Wirrhschaft
Leibe , nicht am Halse eurer Töchter , eine solche Einrichtung -gebt , welche fa¬
deren erste Zierde Reinlichkeit ist . Eure hig ist , euch den möglichsten Ertrag
Tochter wird gewiß einen braven und von euern Grundstücken zu verschaffen . "
vernünftigen Mann bekommen , wenn
fie , zur Arbeit und Frömmigkeit erzor Wenn eS Länder giebt , wo der Bauer
gen , m eurer wohleingerichteten Wirth - Lrey Stunden von seiner Wohnung rut¬
sch a ft die chätigste Besördcrin eines verr ferntes Ackerland heuert , mn darauf Klee
nünfttgey Haushalts ist . oder Kartoffeln zu bauen , und das
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Scheffel Einsaat hiesigen Maßes mit
4 Rrhlr . bezahlt ; wo der Dünger , wie
Kaffee und Zucker , Pfundweise ver¬
kauft wird ; wo der Egge die Harke
folgt , um die Quecken in Haufen zu
bringen und sie einzusahren ; wo im
Jahre der Acker zwey Früchte tragen
muß , wie dieses , nach dem Berichte
des Herrn Direktors Schwerz , mei¬
nem Theil von Braband auf einem,
dem unsrigen .ähnlichen und nicht be¬
sonders von der Natur begünstigtenBo¬
den der Fall ist ; — wenn , sage ich,
dem Bauer solcher Länder, worin
der Ackerbau die möglichste Höhe sei¬
ner Vervollkommnung erreicht hat, und
wo nicht eine Handbreit Grund und
Boden mehr vorhanden ist, die nicht
urbar gemacht worden , die Aufgabe
würde , sein Einkommen aus dem Er¬
trage seines Grundeigenthums zu ver-
dopppeln: so müßte er dazu , wie
zu einer Unmöglichkeit, den Kopf schüt¬
teln , und, wenn die Noch sie chm auf¬
legte , davor erbangen. Allein für euch
ist die Auflösung dieser Aufgabe nur
ein Spiel, sobald ihr nur ernstlich wollt,
und wenn gewohnte Weise, welche nicht
selten der Deckmantel der Trägheit
ist , nicht eure Kraft lähnit.

Welche unabsehbare Fläche von Ge¬
meinheits - Gründen besitzt ihr
nicht , die alle einer zweyfachen , Dreyr
fachen , vierfachen Êrhdhung ihres Er¬
trages fähig sind ! Nehmen wir nur
an , daß ein jedes Vollerbe , wenn alle
Marken nach Oldenburgischen Grund¬
sätzen gekheilt werden sollten , ohne das.

was ihm für die Schaftrifl zukommt,
40 Jück erhalte , so würden die mei¬
sten Vollerben dadurch einen Zuwachs
an Grund und Boden gewinnen, der
an Größe den Flächeninhalt ihrer ger
sammtcn Saal - und Wiesenländereyen
überkriffk . Setzet also c , re G e in e L ri¬
ll ei tSgrün de in den Eulturstand,
das heißt , rheilt die Marken, und be¬
nutzt die euch angewiesenen Marken-
theile , je nachdem die Natur des Bo¬
dens und jeine Lage es mit sich bringt,
zu Wiesen oder Ackerland: und die Auf¬
gabe ist gelöset ; ihr habt euer Ein¬
kommen wenigstensverdoppelt.

Alle Länder , worin heutzutage der
Ackerbau auf einer hohen Stuft steht,
haben da gestanden, wo ihr nun steht,
und der Zeitpunet , wo die Noch sie
zwang , ihre Gemeinheiten zu theilen,
datirr dm Anfang ihrer vervollkomm-
neten Ackerwirchschaft. Es wird also
eine Zeit kommen , wo ihr die Regie¬
rung , welche euch zur Markentheilung
nöthiget, als die Urheberin eures Wohl¬
standes , und wo ihr die Noch der ge¬
genwärtigen Zeit als die Quelle eures
zukünftigen Glückes betrachten werdet!

„Aber "
, so höre ich euch sagen, „wie

sollen wir schon an die Cultur unse¬
rer Markengründe denken , da unser
Hoflandnoch immer unserer Hände und
unsere Düngers bedarf, — unsere Dün¬
gers , welcher ohnedies bey der Mar¬
kentheilung dadurch schon vermindert
wird , daß wir nicht mehr so viele und
gute Plaggen haben können ! Sollen
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rme etwa das gute bereits erzogene
Kind vernachlässigen , um ein anderes,
in der Hoffnung , daß es eben so gut
werde , desto zärtlicher pflegen zu kön-
mn ?"

Mit Nichten .' beyde Kinder müssen,
wenn es auf Recht und Pflicht an¬
kommt , euerm Vaterherzen gleich
nahe seyn ; sie fordern von euch gleiche
Sorgfalt, das verwahrlosete vielleicht
noch mchr . Dies muß euch euer na¬
türliches Gefühl sagen ; allein ihr ver¬
steht nicht , beyde Kinder zugleich
zu pflegen . Wie wäre es aber , wenn
ich in diesem Büchlein die Kunst lehr¬
te , wie ihr für beyde gehörig sorgen
könnet?

Der Hauptknoten liegt darin , daß
ihr euch nicht hinlänglichen Dünger
zu verschaffen wißt. Wenn eure Län-
dereyen das nicht aufbringen , was sie
wohl aufbringen könnten , so liegt es
nicht an euerm Fleiß und guten Wil¬
len , denen jedermann Gerechtigkeit wie¬
derfahren lassen muß , sondern daran,
daß eure Wirthschaft nicht so gestellt
ist , wie sie seyn müßte. An Händen
zur Arbeit fehlt eö durchaus nicht ; denn
Tausende wandern aus , um während
des Sommers in Holland zu arbeiten.
Aber an Dünger ! an Dünger ! —
Laßt uns sehen , was ihr unter diesem
Worte versteht!

Fast den ganzen lieben Sommer hin¬
durch liegt ihr i» den Marken , und
seyd beschäftigt, unter Sonnenbrand
und Durst , den ihr mit sumpfigem
Wasser löscht , Plaggen zu stechen,

die oft nichts anders als magre , mit
Heidekraut bewachsene «sandschollcn
sind , die ihr mit etwas Mist in große
Haufen zusammen seht , und denen ihr
dann den ehrenvollen Namen von
Dünger beyleget . Allein das was das
Düngen thut , sind die ölichten und
salzigen Bestandkheile, die sich in dem
Auswurf des Viehes befinden , die ins
Stroh übergehen , und die mit dem
Stroh zu Dünger werden. Das Strüh
hat eine Röhre^ durch welche die Mist¬
jauche geleitet wird , es hat leicht zer¬
legbare Fasern , welche durch die Sal¬
ze aufgelöset werden , die so besser auf
dem Acker vertheilt und dem Wurzeln
jeder Pflanze zugeführt werden können.
Betrachtet dagegendas Heidekraut , wo¬
mit eure Plaggen bewachsen find ! könnt
ihr daran eine Röhre entdecken , welche
fähig sey , der öl - und salzartigen Jau¬
che zum Leiter zu dienen ? Und wie
soll sich diese holzartige Pflanze schnell
darin auflösen können , da sie nur mit
Mühe eimge Feuchtigkeit annimmt , und
noch oft Nach Jahren unverrottet aus
dem Acker wieder hervor gebauet wird?
Ist dieses nicht Thatsache?

Ich will euern Plaggendünger nicht
weiter tadeln , als eres verdient ; und
waö ich hier von euern Heideplaggen
gesagt babe , paßt nicht so ganz auf
eure Lehm - oder Marjchplaggen . Ich
weiß recht gut , daß ihr diese letztem
an einigen Orten so roh , ohne all«
Beymischung von Mist , unterbauet,
und den besten Weizen und Roggen
darauf zieht . Allein ein solches Be-
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fahren der Aecker ist im eigentlichen
Sinne mit dem Namen vonDüngen
nicht zn belegen ; was hier geschieht,
ist nichts anders , als daß eine Mi¬
schung geeigneter Erdarten vor-
gcnommeu wird . Oder ist es etwas
anders , wenn die Erfahrung euch zur
Vorschriftmacht, die Sand - oder Hei¬
deplaggen auf schweren Boden zu brin¬
gen , die Lehm - oder Märschplaggcu
aber auf leichten Boden ? Abgesehen
von der wenigen Dammerde , die bcy
Len Märschplaggen durch das Faulen
Le? Grasnarbe erzeugt wird, und welche
sich ebenfalls bcy den Herdeplaggen, wie¬
wohl in noch geringerer Quantität, vor-
stndet , besteht also der Hanptvortheil
eures PlaggendüngenS darin , daß ihr
die verschiedenen Erdarten unter einan¬
der mischt , ein Verfahren , welches al¬
lerdings zu loben ist und nicht genug
anempfohkeu werden kann . Aber war¬
um geschieht dies nicht so , wie es in
andern Gegenden auf eine 'weit ver¬
nünftigere Art üblich ist ? Warum
sucht ckhr die zur Mischung geeignete
Erdart nicht lieber in der Tiefs
des Bodens , statt daß ihr nach eu¬
rer gegenwärtigen Manier fie bloß auf
der Oberfläche sucht , und zu diesem
Behuf nngehenre Districte liegen las¬
ser , die täglich zn Wiesen, Acker- oder
Holzgrrmd mngeschaffen werdcn, und
euch einen weit großem Nutzen ge¬
währen könnten?

Es chm mir in der Seele wch, wem
ich hier so große Strecken Landes un-
mitivwt liegen sehe , und diesesblos
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aus der Ursache, um einige Fuder Plag-
gen daraus zu holen , und einiges ma¬
geres Vieh hömst nochdürftig darauf
zu ernähren , da ein großer Theil dessel¬
ben mit nicht sehr großen Kosten und
Mühe in einen Stand gebracht WM
den könnte , wo er in einigen Jahren
nur euren besten Hofländereym wett¬
eifern würde. Ihr habt Recht , gegen
Neuerungen mißtrauisch zu scyn ; wir
leben in einer Zeit , wo man sich wohl
Umsehen muß , um nicht getauscht ztr
werden. Aber diejenigen , die euch ra¬
chen , eure großen Gemeinheiten zu thei-
len, um dieselben zn Wiesen, Acker - oder
Holzgrnnd mnzuschaffen , meinen es gut
mit euch, wollen des Landes Beste und
Ehre.

Daß bcy den Marken Mn so gut
eure Ehre gls euer Beste ins Spiel
kommt , Wißt ihr . so gut als ich . Ihr
wißt , daß lern Hakiger und verständi¬
ger Landwirth , wenn er einmäl seinen
Antheil aus denselben zugewiesen erhal¬
ten hat, bald dahinter her ist, ihn zn
etwas anderm als zum Plaggenstcchen
zn benutzen . Ihr wißt , daß der Grund
und BolM , so lange er in der Ge¬
meinheit liegt , mir ganz andern Au¬
gen angesehen wird , als wenn er ein¬
mal cner Privateigenthum geworden
ist. In der Gemeinheit Heilt sich die
Ehre so wie die Schande unter viele,
und beyde werden daher weniger ge¬
fühlt ; hat aber das Markenstück ein¬
mal einen bestimmten Besitzer , so
fällt dis Schande auf diesen allem zu¬
rück , wenn man sagt : „der muß wohl
ein dummer oder träger Landwirth seyn§
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der so einen Grund und Boden um
benutzt liegen läßt ! "

Freylich führt dieTheilung der Mar¬
ken nicht unmittelbar zu ahrer Cultur;
selbst wenn auch dabey der natürliche
Trieb des Menschen in Anschlag ger
bracht wird , daß , wenn er einmal aus-
schließender Herr einer Sache ist , er
dieselbe zu benutzen suchen werde . Der
oberste Grundsatz aller Ackerwirthschaft:
Du sollstni ch t m eh r >L a n d unter
dem Pfluge haben , als du füg¬
lich bedüngen kannst! muß auch
hier in feinen Wurden bleiben , wenn
nicht die Strafe seiner Beyseitseßung
auf dem Fuße folgen soll . Die Vor¬
frage bey allen Markentheilungen müß¬
te demnach seyn : Haben die , welche thei-
len sollen , einen Ueberfluß von Dün¬
ger ? und wie können sie sich denselben
verschaffen , im Falle , wo sie ihn wirk¬
lich nicht besitzen?

Aller Dünger muß auffolgenden drey
Wegen gewonnen werden : entweder r.
aus dem Thierreiche, wozu vor¬
züglich der Stallmist , die menschli¬
chen Abgänge , auch Hornspäne , Haare
und Wolle u . s. w . gehören ; oder 2.
aus dem Erd - und Stein - Reiche,
als z. B . Mergel , Kalk , Gips ; oder
Z . aus dem Pflanzenreiche, als
z« B . Dammerde , Holz - und Torf -Asche,
Ruß aus den Schornsteinen rc . —
Was die - zweyte Art von Dünger
betrifft , so wissen wir , daß Mergel,
Kalk und Gips hier nicht zu Hause
sind , und nur mit großen Kosten , die
Len Nutzen nicht aufwiegen , aus der

Ferne herbeygeschaffÄ werden können.
Wir werden uns also auf die erste
und dritte Art beschränken , und uns
nuf diesen beyden Wegen so viel Dün¬
ger zu verschaffen suchen müssen , als
wir zu dem Anbau unsrer Ländereyen
nöthig haben . — Wie wenn es nun
eins Pflanze gäbe , die , indem sie ei¬
nerseits als ein vortreffliches Viehfut¬
ter aufLie Vielheit und Güte des Stall¬
au isteö wirkte , andrerseits für sich selbst
ein kräftiger Dünger wäre, so wür¬
den wir hier ersparen und dort mir
reichen Händen ausrheilen können ? ' —

Der Klee ( Klever , Klaver ) ist
1 . ein Futter , nach welchem die Kühe
viele und süße Milch geben , so daß
ihr dadurch cuern Milch - und Burter-
Vorrath ansehnlich vcrmchren könnt.
2 . Ist derselbe ein so kräftiges als
reichhaltiges Futter , welches von al¬
lem Vieh besonders gern gefressen wird;
ihr könnt also dadurch euer » Viehstand
vermehren und besser ernähren . Z . Bes¬
seres und reichhaltiges Futter führt
zur Verbesserung und Vermehrung des
Stallmistes ; ihr werdet also durch den
Anbau dieses .Futterkrautes in den
Stand gesetzt werden , mehr Land be¬
dungen zu können , als ihr bis dahin
gethan habt . 4 . Verbessert der Klee,
wenn er so gebauer wird , wie er ge-
bauet werden soll , das Land , theils
dadurch , daß er es von Unkraut
reiniget , eheils auch dadurch , daß
er mehr , wie fast jede andre Pflanze,
Damm - Erde zurück läßt , und end¬

lich dadurch , daß er den lockern Bor
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den fester macht , also daß auf Land,
wo sonst nur Hafer wachsen wollte,
nun Roggen , und wo nur Roggen
wuchs , nun Weizen gebauet werden
kann . Endlich §. hat der Klee noch
für sich , daß in feinen Stoppeln , wenn
dieselben wie sich gehört behandelt wer-
den , ohne .Zuchat von Mist alle Frücht
te gern wachsen ; er ist selbst Dünger.
— Wo aber nun von der einen Seite
durch dieses Fntterkrauk das Land ver¬
bessert wird , indessen von der andern
es selbst einen kraftigenDünger abgiebt,
da muß sich schon auf dem bloßen Wegs
der Ersparung der Dünger - Vorrath
vermehren , und das Mittel an die Hand'
geben , wie ihr neben eurem alten Lan¬
de auch nach und nach eure Marken-

gründe in Culturstand bringen könnt.

„ Grade sind es Heuer gQ Jahre,"
sagte im I . i Zog . ein verständiger
und langerfahrner Landwirch , der Pa¬
stor Leop old, in seinem vortrefflichem
Buche über den Futtcrbau , „ daß dev

„ künstliche Wiesenbau , von dem weir

„ l'and Markgrastich - Badenscheu Burg-
„ vogt Johann Christoph Beruarv

„ nachdrücklich in einem Buche unfern
„ Vätern und den jetzigen Greisen um

„ ter unfern noch lebenden Zeitgenossen
„ empfohlen wurde . Sem Name wird

„ dereinst in der Geschichte der Oekono-

„ mir neben Franz Drake, der zu¬
erst Europa mit den Kartoffeln be¬
gannt machte, stehen . Nach ihm ver¬
dient der Geheimerath Schubert
„ von Kleefeld die größte Achtung,,
„ denn er opferte sich für diese Lehre auf.
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„ und er brachte fast alles darin aufs

„ Reine . Geehrt und gelobt seyen aber

„ auch jetzt und von der Nachwelt tau-

„ sende Deutscher Landwirrhe , welche

„ die Stimme in der Wüste hörten , und

„ jene Thaten sahen , sich überzeugten,
„ und nachfolgten , so daß doch gegen¬
wärtig , also vor Ablauf eines halben

„ Jahrhunderts , fast kein Winkel in

„ Deutschland ist , wo der Klee unbe¬

kannt wäre . "

Auch ihr bauet Klee ; aber wisset
ihr auch recht , wie er gebauet wer¬
den muß ? — Die Beantwortung die¬

ser Frage überlasse ich euch selbst, nach¬
dem ihr das vorliegende Büchlein wer¬
det durchgelcsen haben.

Zwey Regeln , auf welchen .Wohlha¬
benheit undReichrbum sichgründen , muß
ich euch hier schlußweise noch ins Ge¬
dächtnis zurückführen : i . HaltetHaus,
und verschwendet nicht l. — 2. Versto¬
pfet die Quellen nicht , aus welchen
Wohlhabenheit und Neichchmu euch ;u-
kommcn sollen. Diese beyden Re¬

geln , auf die Ackerwirkhfchaft ange-
weuder , sprechen sich also aus:

r . Lasset den Dünger , der dem Acker

zu Gute kommen soll , nicht unnü-

Her Weise auf die Gcmeinweide ver¬
schleppen ; denn der Dünger ist das
große . BetrieHs - Capital ' des Acker-

. bauest

2 . Haltet das Vieh zu Hause , und
futtert es gut ; denn - vieles Futter
giebc vielen Dünger , und gutes Fut-
krr giebt guten Dünger !
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A, Seyd mit der Streu nicht spar¬

sam ; wer hierin spart , greift in sei¬
nen eignen Beutel . Stroh mW
Dünger und Dünger und Stroh sie¬
ben im engsten Wechselverhältniß.

Z20

4 . Haltet auf eine gute Art von Milch-
und Zugvieh ; dies sind die ersten
Maschinen eurer Wirrhschaft , wo -,
durch Wohlhabenheit und Reichthum
hineingebracht werden!

r
Anfrage wegen der Orchispflanze.

allgemeinen Anzeiger der Deut¬
schen vom Jahre 1319 . Nr . izr.
schildert der I ) . Most in Stadthar
gen die Vortrefflichkeit der Salep-
wurzel als Nährmittel für Arme,
und in theucrn Zeiten als Surrogat
des Korns . Diese Wurzel ist das Knol¬
lengewächs der Orchispflanze , ( Or-
cckils m 'ueulalu ) Knabenkraut , Kur
kusblume , Ragwurz ) die sich durch
eine schöne hyacrnthenarrige Blume aus-
zeichnet , und in Menge in verschiede¬
nen Ländern wild wächst . Die ganze
Zubereitung der Salepwurzel ist sehr
einfach . Man sammelt , wenn die
Pflanze anfangt welk zu werden , die
Knollen durch Ausstechen , reinigt sie
von der Erde , wäscht sie schnell ab,
taucht sie in kochendes Wasser , und
trocknet sie in Backöfen . Will man
sie als Speise zubereiten , so trocknet
man sie etwa nochmals , und zerstößt
sie zu Pulver . Ein bis iz Quent¬

chen Salep macht ein Pfund Wasser
hinreichend gallertartig , um einen er¬
wachsenen Menschen zu sättigen , und
eine Familie von 8 Personen kann
sich mit 80 Pfund Salep ein hal¬
bes Jahr hindurch allein ernähren.
Wenig wohlfeiles Gewürz macht
diese Speise wohlschmeckend . Der
O . Hufeland empfiehlt den Genuß
des Saleps für schlecht genährte und,
mit ungesundem Blute , gefüllte Kin¬
der , als das zweckmäßigste Mittel,
durch welches man die verlornen Kräf¬
te und gesundes Blut solchen Kin¬
dern wieder verschaffen könne . Ist es
rathsam , den eigentlichen Anbau
der genannten Pflanze , die auch in
unscrin Lande wildwachsend sich fin¬
det , zu empfehlen , und auf welche Wei¬
se wäre dieser am zweckmäßigsten zu
treiben ? Sachkundige werden gebe¬
ten , hierüber gefälligst Auskunft zu
geben . S.

S y 1 be
ÄuS tiefem Schacht

Wird es hervor ans Licht gebracht;
Dann wieds in mancherlep Gestalt
Gefüger durch des Feu'rs Gewalt.

n r L r h s e l.
Der lebten Sylbe doppelt beugt
Sich schnell die Saat , wo sie sich zeigt.
Was sicher jede Köchin kennt.
Und leicht zerbricht , die Erste nennt.
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